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1.1,6 Kapitel 4: Der normative Disk.wrs der Spätantike

Der Ertrag meiner Analyse für die Frage religiöser De-
vianz ist begrenzt geblieben. Der überragende Ort, den
Divination in der Verbotspolitik einnimmt, namentlich
private Divination, weist dennoch auf einen weiteren und
neuen Fokus des antiken Diskurses über religiöse Devi-
anz. Es ist der unmittelbare Ztgang zu einem nicht an-
derweitig kontrollierten und authentischen \Tissen um
den göttlichen Villen oder die göttliche \Weltordnung,

die zum Kern des Anstoßes wird. Insbesondere Opfer,
Tempelbesuch und der direkte Kontakt mit dem Götter-
bild ermöglichen dieses 'Sü'issen. Diese drei Praktiken
werden auch Gegenstände andersartiger Kritik, aber in
den Rechtstexten spielt diese ältere Opferkritik, Bilder-
kritik und, wie wir gesehen haben, Tempelkritik keine
große Rolle. \Wo sie nicht den schulmäßig aufbereiteten
Glauben "leichtgläubigu übernimmt, ist individuelles Be-
mühen um authentisches religiöses 'üZissen suspekt.

Kapitel5

Das Individuum
in den religiösen Normenwelten

1 Inklusion und Exklusion

Die am Anfang des Buches zitierte Definition von Devi-
anz subsumiert darunter die Verletzung von Normen der
Gesellschaft wie solcher Normen, die von einzelnen
Gruppen in der Gesellschaft formuliert werden.l Die Un-
tersuchung der Gesetze des späten vierten Jahrhunderts
hatte deutlich gemacht, dass mit der Formulierung sol-
cher Normen in religiösen Gruppen oder Traditionen
gerechnet wird. Die Zuweisung des Richteramtes in reli-
gionsbezogenen Angelegenheiten an Bischöfe verweist
allein auf das Christentum, genauer: das "katholische"
Christentum (das noch lange nicht mit der "römisch-ka-
tholischen Kirche" nach dem hochmittelalterlichen
Schisma und der postreformatorischen Konfessionalisie-
rung gleichzusetzen ist). Andere Gesetze im CodexTheo-
dosianus 16 zeigen aber, dass ähnliches für das Judentum
gilt. Hier fehlt aber die rechtliche Privilegierung; die
Handlungsfreiheit des Patriarchats wird eingeschränkt,
dann die Institution aufgelöst.2

j\raha\ \

2 Erwa Cod. Theod.16,8,8.
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Die Entwicklung solcher internen Normierungen las-

sen sich textlich verfolgen. In der Chronologie schwierig
ist die Normen-Bildung der Mishna.s Sie führt seit dem
zweiten und dritcen Jahrhundert zu einer umfassenden
Formuiierung von Normen, die das - seiner rituellen wie
institutionellen Mitte, Jerusalem, beraubte - Judentum
durch das Verhalten jedes einzeinen, insbesondere männ-
lichen Juden darstellbar machen.a In den sprachlichen
Formen erfolgt hier eine klare Bezugnahme auf zeitge-
nössisches römisches Recht, die den rabbinischen Verfas-
sern auch eine entsprechende Autorität verleiht.5 Daniel
Boyarin hat aber darauf hingewiesen, dass die hier doku-
mentierte Vielstimmigkeit der namentlich genannten
Sprecher gerade den Verzicht auf eine exklusive Definiti-
on jüdischen Lebens beder-rte: Die Rabbinen - im be-
wussten Gegensatz zu christlichen Kirchen - wollen aus

dern Judentum gerade keine "Religiono machen.6 Die
Paralleiität zum Verfahren der lateinischen Digesten ist
nicht zufäilig: Hier wird in der Kodifizierung des Justi-
nian gerade jenes Material gesammelt, das nicht in den

direkt geltenden Normen des Codex Iustinianus enthal-
ten ist, sondern der Interpretation nützlich sein soll.

Die Strategie der großen christlichen Kirche, die sich ja

gerade aus der Institutionalisierung ihrer Differenz zum

Judentum heraus entwickelt haben und entwickeln, ist
eine andere. Schon in den frühesten erhaltenen Konziis-
akten aus dem spanischen Ort Elvira (Illibera) aus den
ersten Jahren des vierten Jahrhunderts werden Exklusi-

r NtusNen 1991, Einleitung.
+ CH,q,Rrorrr FoNRosrnr in

remDer luuv.
5 LrcHtstoNn2Q02.
o Bot,rnIN 2004 und 2006; s.a.

.i^.- \/n.t"r. i- F.{"rt i- So--

Bunnus u.a.2006"
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onsregeln, werden,'Anathematao formuliert' Noch vor

der Anerkennung o*Jii"i"ius und Konstantin ist hier

.i"" -"rrl"" v*;"i*l;- ;: 1::9:::r:Tffi;i:l;
förmlich kanonisierten) neutestamenrll

festzustellen: Dort ätäi"lttt"n noch die Reformulie-

ö." ft.f f enistis cher Standes ethiken'

Die orte, "" 
at"tit t"ti€ro; Dt"ianz festgestellt'wir{

*ä Ji. i"f.aite der diesbäzuglitLt" T?t-en 
verändern

sich. Das kann hier;;;;;;;:;"llt' nicht aber im Detail

nachgezeich,t"t *"'it"' Der"Blick richtet sich daher zu-

rück1uf di" h"llttiliitÄ-t"p"Ufikanische Zeit und die

kaiserliche c"""gtffi *iä at" kais erzeitlichen ph ilo

sophischen Diskurs i" lh'"" politischen wie sozialen

äffiä pt' gt{t,'ti *" hiä' begrenzt gewesen' Die

unterschiedlichen normativen Texte waren ins gesamt zu-

rückhaltend; itut'*tt'gleichbar mitden Detaillierungen

eines Theophrast' N;?; ;;t" Problem unzureichenden

religiösen Wi"t"" a" 
'i"tt "o" 

Cicero (und insbesonde-

re Varro) bis an att \(t"d" vom vierten zum fünften Jahr-

hundert verfoigen d';;';;i"1;;.das Problem individueller

religiöser E'f'lt"t"!:'"i-t"ltlgttt orten' im Angesicht

.ron Gö,r.,Uitd""t,"it' Jt' Oi"i""tion * eine besondere

Rolle' Hier wird ti"t-Uttt"aere Queiie ltli*iot-t1,?"^:1,

"r', ".r, 
g.*acht' Ab er dies e F e ststtt*X1|jfffi 

"*:ili.i*- tlft*alen Grat' Denn zugleich is

eiöse Erfahrung fundamental''

2 Individuelle religiöse Erfahrung

Derselbe Seneca, der in seiner Abhandlung 'De supersti-

tione< gegen die Emotionalisierung' gtry; das individu-

elle Ausleb". ,.r,.g,J*;;;irht""i l" t.*p"ln polemi-
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schaffen, sondern durch Kräfte der Natur zu solcher \ileite aus-
gehöhlt, wird sie deine Seele durch eine Ahnung von Gottes-
furcht erbeben lassen. Bedeutender Flüsse Quellen verehren
wir; das unvermittelte Flervorbrechen eines starken Stromes
aus dem Verborgenen besitzt Alräre; verehrr werden die Quel-
len heißer Gewässer, und manche Seen hat enrweder schattiees
Dunkel oder unergründiiche Tiefe geheiligt.*

(Ubers. Manfred Rosenbach, Seneca, Werk.e 3, Darrnstadt:
Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 199 5, 325 -7).

Das Zitat. so1l hier nicht fortgesetzr werden, auch wenn
die im weiteren Verlauf des Briefes entfaltete stoische
Lehre des göttlichen Charakters der Seele - und ihrer
fortwährenden Kommunikation mit dem Göttlicheni -
für eine Geschichte religiöser Individualisierung von
großer Bedeutung ist. Der Text soll hier aber nicht mo-
dernistisch als Lob natürlicher Religion gegenüber der in
(Kirchen-) Architektur eingezwängren insritutionali-
sierten Religion gelesen werden. Dazu ist der Text viel zu
traditionell, reiht sich ein in eine lange Tradition grie-
chischer philosophischer Religionskritik, Kritik von Po-
lytheismus und Bilderkulc.s

Zugleichist der kritisch gemeinte Text unfreiwillig tra-
dicionell, ja affrrmativ: Seneca untersrelh, dass religiöse
Erfahrung zur Institutionalisierung von Kult führt: wen-
erdmLtr, aras habet, colwntur, sacrauit (4i,3)" Seneca kon-
zipiert hier das, was ich als "religiöse Erfahrung" be-
zeichne, als einen Prozess in mehreren Schritten: Eine
zufällige (occwrrerit, 3) ästhetische lVahrnehmung führt

7 Sen. epist" 41",5: conwersatur qwidem nobiscwm, sed haeret origi-
ni suae . 

" " Siehe Srreiorr 2A07, 350 für die Herkunft der Vorstel-
lung und ihre Entfaltung bei Seneca.

8 AtHaNassreor, Fnroo 1999; Greorcov 2008; TaxasraNu-
Dönrrn 2009.

siert, nimmt im Brief 41 der Epistwlae morales die im
Tempel institutionalisierte Religion zum Aus gangspunkt
einer Reflexion auf religiöse Erfahrung (41,1-3):

Non sunt ad caelum elewandae rltanus nec exorand.us aeditwus,
wt nos ad aureffi simwlacri, qwasi magis exawdiri possimus, ad-
n4ütttt: prope est a te d,eus, tecum est, intus est. (2) Ita dico, Lw_
cili: sacer intra nos spiritus sedet, malorwm bonorwmqwe nostro-
rwrn obseruator et custos: bic prout a nobis trrLctatus est, ita nos
ipse tractat. Bonws wero wir sine deo nerno est ... (3) Sitibi occwr-
rerit uetwstis arboribws et solitarlz altitudinem egressis frequens
lucws et conspectuln caeli ramorurn aliorum aliis protigeitium
<prouentu> summobens, illa proceritas siluae et secretum loci et
adrniratict umbrae in aperto in.. drnroe atque continuae f.dem
tibi nwminis faciet. Si quis specws saxis priitrt exesis rnontem
suspenderit, non n'tanil factws, sed natwralibus cawsis in ta,ntam
Laxitatem excauatus, animwm twwm quad.am religionis suspicio-
ne Percutiet. Magnorurn fluminurn ca.p;ta. uener.tmwr; swbita ex
abdito wasti amnis erkption orot hoiet; coluntur aquarur/, ca-
lentiwtn font.es, et stttgna quaedam wel opacitas wel iirnensa alti-
tua,o sacrautt.

"Nicht braucht man zum Himmel zu erheben die Fiände noch
anzuflehen den'Iempelwächter, dass er uns zum Ohr des Göt-
terbildes, als ob wir dann besser erhört werden könnren, vorlas-
se: nahe isr dir der Gott, mit dir ist er. (2) So sage ich, Lucilius:
ein heiliger Geist wohnr in uns, unserer schlechten und suten
[Taten] Beobachter und \7ächter: wie er von uns behidelt
wird, so behandelt er selber uns. Ein guter Mensch aber ist nie-
mand ohne den Gort t "l (i) Venn du einen aften, mit über die
übliche Größe hinausgewachsenen Bäumen bestandenen Hain
findest, den Anblick des Himmels durch den Wuchs einer den
anderen verdeckende r Zweige verhindernd - diese Erhabenheit
des Waldes, das Geheimnisvolle des Ortes und die Verwunde-
rung über den in einer offenen Landschaft so dichten und un-
unterbrochenen Schatren wird in dir den Glauben an eöttliches
\)Talten wecken" \7enn eine Höhle, tief aus den Felsen ausgewa-
schen, den Berg über sich rrägr, nichr von Menschenhand ge-
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zu einer emotionalen Reaktion (admiratio); diese wird
vage, vielleicht sogar vorsprachlich evaluiert. Dabei wird
die religiöse Qualifikation aber so wahrgenommen, als
ob sie sich von außen aufdränge; das Subjekt der Empfin-
dung bleibt auch hier passiv: fidem tibi nwminis ficiet,
animwm twwm quaedam religioruis suspicione percutiet
(3). Seneca bemüht sich, auch den daraus resultierenden
Kult nicht als menschliche Institution - Varros ständieer
belehrender Zuruf! -, sondern als einfach Gegebenes
darzustellen, das keinen menschlichen Urheber hat. In
der eben zitierten Reihe der Reaktionen ist seibst das ein-
zige Verb mit menschlichem Subjekt ein Deponens, hat
Passivform : u e n e ramur.

Bewusst siedelt Seneca seine Beispiele in der nicht von
Menschen veränderten Natur un, z.1.hnet eine iändliche
Idyile, die konkret aber eher nach Parklandschaft denn
schwer zugänglicher "lVildnis" klingt.e Es ist das Natur-
bild eines Scädters und vergleichsweise neu in Rom.1o Im
Blick auf die Qualität und die Folgen religiöser Erfah-
rung ist diese Zuspitzung polemisch und nicht not.wen-
dig; dass das Gegenteil der Fall ist, deuter Seneca am An-
fang des Briefes an: Der Versuch, dichr an das Götterbild
heran zu kommen, ist das Verhalten, das er ablehnt; aber
gerade dieses Verhalten mündet in intensive emorionale
Reaktionen, wie wir aus "De superstitione* wissen. IJn-
ter den Bedingungen einer polytheistischen Religion
führt die beschriebene religiöse Erfahrung nichr zu na-
menlosem Kult. Die Quelle hat einen Namen, der Altar
benennt den göttlichen Adre.ssaten. lJnrer den räum-

e Das unrerscheidet sich allerdings
(eher theoretischen) Betrachtung des
ou2QA7,334f 

"

10 Siehe CeNcrr 1998,55-62.

auch von der Tradition der
Kosmos insgesamt, s. Sltar-
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lichen Verhältnissen von Häusern und Städten liegt die
bildliche Repräsentation nahe, um die sprachiiche Identi-
frzierung fortzuführen und die Re-Präsenrarion zu in-
tensivieren.

Wenn sich Seneca als Kronzeuge für die positive Wer-
tung religiöser Erfahrung anführen lässt, so lassen sich
für die positive Wertung des individuellen Zugangs zur
Divination auch öffentliche Praktiken anführen, Im Rah-
men der Auspikation, der Vogelschau, ist es die Meldung
des einzelnen, des Magistrats, in manchen Fä1len auch
eines Augurs, die zum Anhalten des politischen Ge-
schäftes führt. So konnte der Konsul Bibulus in seinem
Konflikt mit dem Kollegen C. Iulius Caesar schon durch
die bloße Ankündigung, er owerde den Himmel beob-
achten<( (de caelo servare),annehmen, die Gesetzesvorha-
ben des letzteren zu torpedieren. Offensichtlich galt eine
solche "Privatoffenbarungu, genauer: der Bericht über
eine Kommunikation mit Jupiter, als zureichend" Das
zeigt die \Tertschätzung individueller religiöser Erfah-
rung unter der politischen Elire. Es nimmt aber auch nicht
wunder, dass der Verpflichtungscharakter solcher Erfah-
rungen schnell zum Streitgegenstand werden konnre.11

3 Priorität individueller Enrscheidung

Die Priorität individueller eötrlicher Kommunikation
oilt n,,.L on oin", Stel]e. u1 d., gesellschaftliChe Ver-SlrL auLrr 4rl LrfrLr JLLrtL,4rr uLr öLJLrrJt

pflichtung und individueller Spielraum in besonderem
Widerspruch zu einander stehen" Bei der Aushebung
eines Heeres (dilectws)kann sich der Vehrpflichtige dem

I' Siehe RürrB 2011b.
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Stellungsbefehl vorübergehend aus religiösen Gründen
entziehen, Zu diesen Ausnahmeregelungen zählt der
wohl frühaugusteische Autor Cincius ein Begräbnis im
familiären Kreis und die daran anschließende Periode ri-
tueller Trauer (feriae denicales), einen epileptischen An-
faII (morbws sonticws) und den Erhalt eines Auspiziums,
das ein Sühneritual (piacwlwm) notwendig macht (Geli.
16,4,4)" Es kennzeichnet die Konfliktsituation, dass der
Aufschub durch die zehntägige Trauerperiode nur gilt,
wenn diese feriae nicht eigens zu dem Zweck, das Er-
scheinen bei der Einberufung zu verhindern, terminiert
worden sind.12

In den bisher analysierten Gesetzen und Diskussionen
vonJuristen w'aren zwei weitere Bereiche deutlich gewor-
den, in denen individuelle Initiativen eine öffentliche,
eine rechtliche Absicherungen erfahren. Das betriff t ztm
einen die Gräber. Als loca religiosa genießen sie einen be-
sonderen Schutz. Ich hatte bereits darauf hingewiesen,
dass der Verzicht auf die Qualität sd.cer zwar auf eine ter-
minolo gische Differenzierung von 

" 
öffentlichen" Kulten

zielt, aber die Einschaltung der Pontifices dennoch genau

auf eine öffentliche Absicherung ziek.t3 Nimmt man die
Bezeichnung als Di Manes (einer bestimmten Person)
ernst) die im ersten Jahrhundert die Grabsteine dominie-
ren, wird hier ein neuer Kult eingerichtet, der allerdings
nur die eigene Familie zum Kult auch verpflichtet, lJm so

wichtiger ist aber, dass die öffentliche Bindung in eigen-
tumsrechtlicher und religiöser Hinsicht, die von solchen
Entscheidungen ausgeht, ein sicheres Fundament hat. Ci-
cero wendet etwa die Hälfte seines Kommentars zu den

r? S. a. Rüprcr 1990"

'' S.o., S. 102f.
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Religionsgesetzen für genau solche Fragen auf (Cic. /eg.

2,46-68) - und ist sich dieser Gewichtung und Gliede-
rung des Textes vzohl bewusst. Atticus, sein Gesprächs-
partner, leitet nämlich diesen Teil mit der Feststellung
ein: Nwnc de sacris Perpetuis et de Maniwm iwre restat
t.t ,18\ ..-,,- ;^- -^^h von den immerwährenden Kulten\Lt1J J - /'llull t)L ltuLl

und dem Recht der Toten zu handeln". Es ist für Ciceros
Problemwahrnehmung bezeichnend, dass er den Ab-
schnitt mit einer generalisierenden Regel schließt: Die
Wahl der Begräbnisstätte für die Toten soll nicht zum
Schaden der Lebenden werden (2,67). Einfache und ein-
sichtige Normen sollen das individuelle, nur durch Inter-
nalisierung solcher Normen erreichbare religiöse FIan-
deln steuern.

Aber auch für die sacra publica sind es in der Regel In-
dividuen, die aufgrund eigener, familiärer oder situativer
Intuition neue Gottheiten einführen. Natürlich ist die
Aufnahme unter die mit sacra pwblica bezeichneten öf-
fentlichen (auch: Finanzierungs-) Verpflichtungen von
einer Senatsentscheidung abhängig.

Nicht um Aufnahme neuer, sondern Kontinuität von
alten Kulten ging es in der langen Diskussion und Rege-
lung von privaten Kulten (sacra privata) über den Todes-
fall des pater familias hinaus. Die Erzählung von der
Fortführung des Herkules-Kultes auf öffentliche Rech-
nung und durch Staatssklaven (servi pwblici), nachdem
die Pinarii und Potitii dieser Aufgabe enthoben worden
waren,lt macht deutlich, wie wichtig die angemessene

Fortführung eines Kultes ist. Appius Claudius Caecus

wartet am Ende des vierten Jahrhunderts v. Chr. für die-
sen Schritt nicht auf das Aussterben der beiden Clans.

ta Liv. 9.29 "9-11 ; Servius ad Aen. 8. I79.
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4 Konfliktpotenziale

Die Priorisierung der privaten religiösen Entscheidungen
birgt Konfliktpotenzial. Das Bemühen um die Kultkon-
tinuität, gegen die Verlockung der hereditas sine sacris,
ließe an eine uSäkularisierung" denken, an den Rückgang
rron materieilen und immateriellen Aufwendungen für
Religion. In der Tat hat die Forschung häufig genau diese
Perspektive eingenommen, hat Varros Antiqwitates und
Augustus' Restaurierungen als bloß konservierende Res-
taurationspolitik verstanden.l5 Diese Perspektive ist
falsch. Cicero macht das mit dem vorangestellten ,'neo

der ersten einschlägigen Regelung seiner constitutio reli-
gionwm deutlich. Seine Normen richten sich gegen Inno-
vationen.l6

Ciceros Hintergrund ist nicht der Bacchanalienfall des

Jahres 186 v.Chr.; es ist bemerkens'wert, wie beiläufig
dieser Fali - als Beispiei alter Härte (severitatem maio-
rwm) - in einem einzigen Satz in Ciceros Kommentar
zum eigenen Gesetzestext angeführt wird (Cic.leg.2,37).
Auch wenn im Streben nach überzeitlicher Geltung of-
fensichtliche aktuelle Anspielungen vermieden werden -
Cicero (anders als Varro) redet lieber über die Verhält-
nisse in Griechenland -, muss das Problem der ägyp-
tischen Götter für Cicero präsent ge'wesen sein. Nur
wenige Jahre zuvor waren die Isis-Anhänger in den Blick
der Magistrate geraten, war ein Tempel auf dem Kapitoi,
im Herzen der Stadt, zerstörtworden.rZ

rs Dazu differenziert Garrr.rsrv 2007.

'6 Vgl. LaroNo20Qg zurhäufigenRedevon nornoiay Stärkung
der Tradition in hellenistischen Städren.

t7 Knappe Zusarnmenfassung bei Mona 1990.
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Individuelle religiöse Innovation dürfte von Cjcero

und seinen Zeitgenossen vor allem mit Mobilität in Ver-
bindung gebracht worden sein; Cicero spricht von deos

advenas und adscitot, von Ankömmlingen und Impor-
tierten (2,19). Diese Mobilität hatte iängst den graeco-

italischen Rahmen verlassen, den man mit dem Dionysos-
kult in Rom in Verbindung bringen mag. Schon die Kon-
flikte des zweiten Drittels des zweiten Jahrhunderts
wiesen auf diesen Veg: Die Vertreibung von Juden und
Chaldäern18 - wie immer die ethnische Zugehörigkeit der

Betroffenen auch gewesen sein mag * weist auf eine über-
regionale Problematik. In ihrem Bemühen um das östli-
che Mittelmeer hatte die römische Politik selbst mit der

Mater deorum magna ldaea, rnit Kybele aus Pessinunt,
diesen Rahmen eröffnet; genau für diesen Kult formu-
liert Cicero Sonderregeln (leg. 2,22).I)ie römische Be-

handlung der kastrier:ten Priester der Kybele, der Galli
oder Galloi, zeigt den Versuch, den religiösen Gewinn
eines solchen Kultimports mit der Umhegung der damit
verbundenen Abweichungen zu verbinden.

Natürlich mögen neben solche horizontale Mobilität
noch Innovationen aus vertikalen Transfers getreten sein:

Transfers aus Texten in den Kult, wie sie etwa die zahl-
reichen Personifikationen des ausgehenden vierten Jahr-
hunderts v. Chr. gezeigthatten.le Auch diesen Bereich hat

Cicero im Auge, alierdings denkt er hier wohl weniger an

privaten Kult (2,28). Aber die Trennung von öffentlich
und privat ist hier nur politisch, nur für das Öffentliche,
nicht für die religiöse Dimension als solche wichtig.
Grundsätzlich entsprechen sich die Strukturen "öffent-

13 Dazu Cnaurn 1954.
te Dazu Crenx 2007.
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licher" und privater Religion hier. Als Quelle für die zeit-
genössische Rezeption und Legitimation öffentlich fi-
nanzierter Religion dürfte das von großer Bedeutung
gewesen sein. Es sind Verfahren der Institutionalisie-
rung, die über den Status eines Kultes entscheiden, der
dann auch Folgen für den Umgang mit ihm hat. John
Scheid hat das für die Devianzen im Bereich öffentiicher
Kulte deutlich zeigen können: Als Kommunikations-
partner oder Träger des Kultes ist dann auch die gesamre
Bürgerschaft betroffen2o * unabhängig von der individu-
ellen Genese eines Kultes.

5 Konzeptualisierungsprobleme

Cicero fokussiert seine Problemanzeige auf die Götter,
aber er weiß, dass das keine angemessene Beschreibung
des Problems ist. Im Fortgang des Textes wendet er sich
den Ritualen zu und formuliert seine Eingangsregel um:
Ex patriis ritibws optumd colunto - >>von den überkom-
menen Bräuchen sollen sie das Beste pflegen" (2,22).21Es
folgr das Festhalten einer Ausnahmeregel für den Kybe-
le-Kult - eine begriffliche Fassung für das l,Iichterlaubte,
für das Deviante bietet Cicero auch hier nicht.

Im zweiten Jahrhundert n. Chr. war die Systematisie-
rung von Kulten schon weit fortgeschritten. Der Lexiko-
graph Festus bietet nichr nur eine klar geschiedene Diffe-
renzierung von öffentlichen und privaten Kulten, son-

20 ScHerD 198L,154.
21 Der Kommentar legt die Zirkularität der Argumentation in

erstaunlicher Offenheir dar" Da sich auch die Traditionen verän-
dern, muss das Beste als am ältesten und den Göttern am nächsten
gelten (2,40).
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dern zusätzlich noch eine Reihe von lJnterkaregorien
(Festus p. 284, 1,8-21 L) :

Pwblica sacra, quae pwblico sun4ptu pro populo fiwnt, quaeque
pro montibws, pagis, curis, sacellis: dt prioa.ta, quae pro singwlis
h orninib us, farniliis, gentibws fiwnt.

"Die öffentlichen Kulte sind diejenrgen, welche auf öffentliche
Kosten im Interesse des (römischen) Volkes gefeierr werden,
und diejenigen, die stattfinden zu Ehren des Septimonrium, der
pagi lumherliegenden Dörfer], cwriae [der 30 Romulanischen
Viertel.l und depSchreine, [vielleicht der siebenundzwanzig
Schreine der Argei innerhalb der Servianischen Mauer]. Private
Kulte auf der anderen Seite sind diejenigen, die im Inreresse von
Einzeinen, Familien :und gentes [den ,clans., die dasselbe nomen
teilten] verrichtet werden.o

Diese Klassifizierung mag auf Fesrus' wichtigste Quelle
zurückgehen, den spätaugusteischen Verrius Flaccus, da
wir die gleiche Unterscheidung bei dem augusteischen
Historiker Dionysios von Halicarnassos finden (Äö-
miscbe Altertümer 2,65,2). Vermutlich ebenfalls auf die
gleiche Quelle zurückgehend, berichtet uns der spätanti-
ke Autor Macrobius etwas über individuelie Feiertage
(feriae ... singulorwm), er lisret Geburrsrage, Aktionen
bei Blitzeinschlägen, Beerdigungen und Sühnungen auf
(S atwrnalien I,1,6,8).

Es ist offensichtlich, dass die Typologie der sozialen
Formen von Religion, die durch diese Terminologie
konstruiert werden, nicht mit den sozialen Gruppen
übereinstimmen, die diese Kulte feierten. Das gesamre
Feld der religiösen Aktivitäten von Kollegien fehlt. Die
Terminologie repräsentiert ein harmonisches soziales
Ideal, mit dem Haushalt beginnend, weiter üb er die gentes
und hinauf auf die öffentliche Ebene, das Besondere und
das Allgemeine. Es hat nichts mit der Realität divergie-
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render Interessen zu tun, sozialen Schranken, physischer
Mobilität und individueller Isolation.22 Jegliche Katego-
rie eines "wahlweisen Kultes" fehlt.

Gleichermaßen fehlt auch der Blick auf die Folgen von
Mobilität. Die wenigen Begriffe, die Festus - wohlge-
merkt an anderen Stellen - liefert, und die ebenfalls auf
Verrius zurückgehen dürften,z3 legen die Grenzen der
Konzeptu alisiemng offen.

Peregrina sacra appeLlantur, quae aut euocatis dis in oppugnan-
dis urbibws Romam sunt +conata+, tt.ut qu6Le ob qwasdam reli-
giones per pacefti sunt petita, uL ex Phrygia Matris Magnae, ex
Graecia Cereris, Epidauro Aesculapi. Quae coluntur eorum
ftt.ore, a quibus sunt accepttt (Fest. 268 L).

"Sogenannte Fremdkulre sind jene, die für Götter dargebracht
werden, die bei Eroberungen von Städten heraus nach Rom ge-
rufen worden sind oder die in Friedenszeiten wegen irgendwei-
cher religiösen Skrupel importiert worden sind, wie aus Phry-
gien der Kult der Großen Mutter, aus Griechenland der der
Ceres, aus Epid.aurus der des Askulap. Sie werden auf die \fleise
jener verehrt, von denen sie geholt wurden""

Die Definition zeigt, dass hier die von Cicero mrtpublice
acceptos beschriebenen Kulte - bereichert um die evo-
zierten Götter2a - zusammengefasst werden. Auch für
diese Götter gilt, dass sie in den traditionelien Ritualen
zu verehren sind. So bleiben sie phänomenologisch
,,fremd., (aber nicht feindlich); die von Beginn an einset-
zende Assimilation wird nicht reflektiert.

Genau diese Regeln zeigen sich in ejnem weiteren Be-
griff desselben Typs:

22 Rüpre 2006,27-34.
2r So auch ANoo 2008, 134.
2a Dazu Frnnr 2010.
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Municipalia sa.cra. aocantur, quae ab initio habwerunt clnte ciui'
tatetn Romanarn accePtart; qud.e obseruare eos uoluerunt Pon-
tif ces, et eo more facere, quo adsuessent antiquitas (Fest. 146,9-
1lT\

"Landstädtische Kulte werden jene genannt, welche diese Städ-
te hatten, bevor sie das römische Bürgerrecht annahmen. Die
Pontifices wollten, dass sie sie fortführen und auf die Weise
vollzögen, wie sie es von alters her gewohnt waren.<

"Jedes Gemeinwesen hat seine Reiigion, wir die unsereo
führt Cicero in seiner Rede für Flaccus aw (Flacc. 69).

Nach diesem Muster war es leicht, sich die uReligion" an-
derer Gemeinwesen vorzustellen. Die Entstehung oder
Fortführung von sozialen Gruppen oder Netzwerken
durch Religion wurde hingegen nicht reflektiert. Aller-
dings war es nicht der Begriff "Religion" und sein Plural,
sondern zwei aus einem anderen Feld stammende Be-
griffe, die zur Behandlung des Problems entwickelt wur-
den.25

Secta, offenbar das griechisclrc hairesls übersetzend,
wurde vorrangig zur Differenzierung der philoso-
phischen Schulen der frühhellenistischen Zeit verwendet,
konnte aber auch jüdische Gruppen wie die Sadduzäer
oder Pharisäer bezeichnen (beispielsweise in der Apostel'
ge sch icht e 4,1 7; Josephus, J ü dis cb er Krie g 2,8,I). Der Be-
griff ist rar bei Cicero, der es mehr für politische (etwa in
den Briefen an Brutws 10,1) als philosophische Gruppen
(zum Beispi el Pro Caelio 40; Brwtws 120) verwendet, aber
er kommt seit dem ersten Jahrhundert n. Chr. oft vor.
Tertullian verwendet den Terminus expJizit in diesem
Sinne (Apologeticwm 3,6;40,7;46,2)" Er implizierte eine
legitime Wahl unter vergleichbaren Optionen. Arn Be-

25 Siehe Rüpre 2009c,34Qf.
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ginn des vierten Jahrhunderrs wird der Begriff bei Lak-
tanz und Firmicus nicht mehr nur als Selbstbeschreibung
in apologetischen Texten verwendet, sondern ist auch im
sogenannten Toleranzedikt des Jahres 311 artesriert.26
Hierin schaute Licinius auf seinen früheren Versuch zu-
rück, die Christen zu ihren >guten Sinneno zurückzu-
bringen, da sie die 'Sekte ihrei Elcerno verlassen haben
(34,1). Der Begriff wird sehr oft für die "katholische Sek-
te" verwender, wie auch für die häretischen und alle an-
deren Variationen von Sekten aus der Normensammlung
irn sechzehnten Buch des Codex Theodosianus (besonl
ders 16,5), auch wenn 16,6,50 hervorhebt, alle gehörten
zu wna perfidia.27 Trotzdem muß betont werden, dass Er-
wähnungen der "katholischen" oder ',orthodoxen Sekte..
selten blieben. Dagegen gewinnt das latinisierte Fremd-
wofi baeresls zunehmend an Bedeutung für die aus-
schließlich negative Konnotation der illegitimen Abspal-
tung. In Tertullians Schrift denProzesseinreden gegen
die Häretiksy,, (De praescriptione baereticorwm) ist das
eindeutig.2s

Ein anderer Begriff aus dem Feld philosophischer
Schulen war disciplina. Er konnte sowohl den intellektu-
ellen Inhalt a1s auch eine Lebensweise bezeichnen.
D i s c ip lin a r/t cL t:or urrt, E tr u s c o r wrrz, C h al d ai c a, au gur um
und rei pwblicae sindAusdrücke aus dem ersten Jahrhun-
dert v.Chr.; Cato der Akere warnt bereits im zweiten
Jahrhundert v. Chr. vor nfremder Disziplin" (1,4). Milirä-

26 Laktznz, über die Todesarten der Verfolser 34.
27 Zur Terminologie reiigiöser Grl-rppen ü Cod.* s. Zrnsrn

2002"
t8 Prrlrn, ScnrrvrurrplENNrc, voN Soostrx 2Aü,9. Für den

Hinweis auf diesen Sachverhalt wie den auf den T'erminus u(lhres-
tianismos" danke ich Craus-Tüncrr TnonNror.r.
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rische Disziplin, direkt oder metaphorisch, blieb als

Grundidee erhalten, schloss aber keine anderen Entwick-
lungen aus. Im zweitenJahrhundert n. Chr. etwa benutzte
Apuleius das Wort sehr oft und bot Formein wie divinae
disciplinae (Magie) oder ex disciplina sectde (Metamor-
phosen 3,19,4;4,18) oder incwria verae disciplinae als an-
thropologische Charakterisierung (De deo Socratis 3).

An der Wende zum dritten Jahrhundert benutzte Tertul-
lian den Begriff, der in lateinischen Übersetzungen des

Neuen Testaments nahezu völlig fehlte (außer sieben Mal
bei Paulus), für neue Merkmale der christlichen Lebens-
:veise (Contr. Marc. 4)6; Über das Fassten 12)" Eine ter-
minologische Festlegung fehlt bei dem wenig späteren

Minucius Felix, aber der Idee einer neuen Lebensweise
wird Bedeutung gegeben (zum Beispiel5,l) und discipli-
na auch auf traditionelle Kulte angewendet (6,1.; 8,2;

30,3). Für Christen ist sie et'was, das entwickelt werden
muß (3s,3). Firmicus konnte schließlich im vierten Jahr-
hundert gegen die ,jTeufelsdisziplin" (diaboli .". disciplr
na) polemisieren (De errore profanorum religionwrn
18,1).

Im Gegensatz zurYerwendung des Terminu s religio ist
die Terminologie religiöser Gruppen demnach einfach.
Eine Vielzahl vergleichbarer Wahlmöglichkeiten konnte
in Begriffen phiiosophischer Schulen ausgedrückt wer-
den. Dies implizierte einen Grundstock an \Wissen für -
und dies istwichtig - eine bestimmte Lebensweise. Durch
den Begriff disciplina konnte dies auf bestimmte Typen
religiöser Spezialisten angewandt werden - Magier, ha-
rwspices, sogar Auguren - und das schon in der späten

Republik. Trotzdem wurde in lateinischen Texten dieser
Gebrauch nicht auf eine größere Aus'wahl von Religionen
erweitert, bevor die christlichen Apologeten dies am
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Ende des zweiten Jahrhundert übernahmen und er er-
reichte offizielle Texte nicht vor dem vierten Tahrhun-
dert.

Die t erminolo gis chen Entwicklun gen liefen p ar allel zu
den religiösen Entwickiungen, der Entwicklung von
Doktrin und Gruppenerhik, dem Interesse, Grenzen zu
markieren - im Extremfall mit Gewalt, vor allem aber mit
Geschichten von Gewalt.2e Dies waren langwierige, aber
meist spätere Entwicklungen. Die Zerstörung desJerusa-
lemer Tempels - der entscheidende \Zendepunkt in der
Entwicklung des Judenrums, dem beginnenden Chris-
tentum und der allgemeinen Religionsgeschichte der
Mittelmeerwelt, wie es Guy Stroumsa in einer Reihe von
Voriesungen am Collöge de France herausgestellt hat -,
war noch nicht passiert,s0Ignatius hame in Antiochia den
griechischen Ausdruck Chrestianismos, der versucht, die
eigene Lebensweise auf den Begriff zu bringen, noch
nicht geprägt. Cicero agierre noch in einem anderen Rah-
men,

Kapitel6

D evianz und Individuierung:
Von Cicero zu Theodosianus

1 Standorte und Adressaren der Normenbildung
im erstenJahrhundert v. Chr.

Für Cicero ist das 'r\7ir" problematisch geworden. An
der Oberfläche des Textes der >Geserzg,., im rhetorischen
Gestus betreibt Cicero Universalisierung. Diese lJniver-
salisierung erfolgt auf einer narurrechrlichen Basis, die
Cicero im ersten und zweiten Buch ausführlich darlegt"l
Das betrifft in besonderer \7eise das Religiöse. Die \7elt
bildet eine Einheit von Göttern und Menschen: uniuersws
hic mundus una ciwitas commwnis deorwm atque homi-
num existimanda - "diese ganze Iü/elt muss als eine Göt-
tern und Menschen g.meirrs"me Bürgerschaft betrachtet
werden" (1,23). So lässt sich auch die religiöse Praxis na-
turrechtlich gewinnen: omnisqwe natura coniwnctos swos

duxerit, cwltumqwe deorwm et pura.m religionem suscepe-
rit . .. - "und die gesamre Natur hielt ihre Glieder für ver-
bunden und nahm den Kult der Götter und die reine
Gottesfurchl asf" (1,60). Entsprechend gelten die leges de
religione (2,17) "allen guten und starken Völkern, nicht
dem römischen Volku (non enimpopwlo Romano sed om_
nibws bonis frmisqwe popwlis leges damws,2,35). Diese'?e Hilfreich dazu durch seinen komparariven Ansatz Srzconrcu

2009.
30 Srnouuse 2008. r Dazu ausführlich Grnanorr 1983.
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Aussage macht deutlich, dass Cicero das zuvor entwickel-
te Konzept der zwei Vaterländer (dwas esse ... patrias)
oder gar doppelten Staatsbürgerschaft (<dwas> babet ci-
vitatis, beide Zitate in 2,5) nicht zur Differenzierung re-
ligiöser Praktiken nutzt. Auch um die mwnicipalia sacra

kümmern sich im übrigen - zumindest a1s Kontrollebene

- die römischen Pontifices.2
Und doch betreibt Cicero zur gleichenZeir. Abschlie-

ßung. Als "gute und starke Völker" nennt Cicero neben
dem römischen Volk faktisch allein die Griechen. Die
Formulierung der Regelungen soll sicherstellen, dass

auch ihre iegitimen Traditionen zum Erlaubten zählen,
wie der Kommentar immer wieder deutlich macht.3 Hier
tritt neben ein "\fir" ein (an Atticus gerichtetes) ,l[1,.,
das aber beide verbindet. Das macht nur noch deutlicher,
wie sehr unter dem Vorzeichen der lJniversalisierung
faktisch Ausgrenzung betrieben wird. Diese ist nicht
mehr deskriptiv, sondern normativ: Die religiösen Alter-
nativen sind - implizit - deviant geworden.

r^ :^" - r.: - - ^ -L -j-*^l L:--.usehen. ItalienL) rJL rruLr6, 1lLJL1t tr11Illld,-t BtrlldLrCr llrrlz

ist kein Problem mehr, genauer: eines, das als gelöst be-
trachtet wird, wie die Passage über die zwei Vaterländer
und das eine Bürgerrecht zeigt. Cicero hat den Bundesge-
nossenkrieg als Jugendlicher selbst miterlebt, dieser Krieg
liegt kaum mehr als eine Generation zurück. Varro, noch
einmal einJahrzehnt älter, nimmt solche italischen Diffe-
renzen schärfer wahr, wie sein Verweis auf die Bacchus-
Prozession in Lavinium gezeigt hat (ant. rer. div. fr. 262

Cardauns). Die weite Welt wird ringsum - von Pompei-

2 Siehe oben, S" 131.
) z.B" 2,26" 28" 29. 35-41. 45. 56.

lich fallen darunter euch Berspiele
Kleinasien.

59. 62-67. 69. Selbstverständ-
von griechischer Religion in

1 Standorte wnd Ad.ressaten d,er Normenbildwng 1'37

us, von Caesar - besiegt; Niederlagen wie in Carrhae, wo
Crassus 55 v. Chr. umgekommen ist, spielen sich tief im
militärisch-geographischen Vorfeld der Mittelmeerwelt
ab, sie signalisieren (noch) keine Kulturkontakte. Nur
wenige Jahre und eine Runde des Bürgerkrieges in Syrien
und Alexandria später wird Cicero rn De naturd deorutm

auch ägyptische und indische Gottheiten in den Blick
nehmen - aber immer noch als ungefährliche Exotika ab-

tun,a In den ,Gesetzen" bleiben sie völlig ausgeblendet,
obwohl Isis längst das Kapitol erreicht hatte. lJnd zwar
mit Hilfe römischer Verehrer und Verehrerinnen.

Die normative Fixierung einer historischen kontin-
genten Situati.on, nämlich spätrepublikanischer',rö-
mischer" Religion, erweist sich als selektiv. Sie beruht
nicht auf einer korrekten Deskription. Teile des "Wir,.
des römischen Voikes sind religiös deviant und müssen
auf den rechten Weg zurückgebracht werden. Die erfolg-
reiche Vertreibung des Isiskultes vom Kapitol mag Cice-
ro a1s Signai empfunden haben, dass diese Zurechtwei-
sung erfolgreich sein kann. Beseitigte Devianz. kann die
Gesellschaft stabilisieren" Die prominente Position des

Verbotes, niemand möge "separat" Götter haben, spricht
dagegen, dass Cicero allzu optimistisch war" Auf kleiner
Fiamme - ich denke an die Konfrontation zwischen Milo
und Clodius im Jahr 52 - köchelte der Bürgerkrieg schon
wieder in den Straßen; unter dem Stichwortp oena wiolati
iwris (2,22) bzw" poena wiolatae religionis (2,4L) klagt
Marcus im Kommentar Clodius umfangreich an und no-
tiert befriedigt den Tod wie das Ausbleiben einer Bestat-
tung (2,42). Es muss rechtssystematisch befremden, dass

gerade dieser konkrete Fall krimineller religiöser Devi-

a Siehe Cic. nat.3,39.42.54 und Rüprn 2011.
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anz unter einer Generalklausel abeehandelt'werden muss.
So bleibt das Verbot, wie anfangs ,rorgeschlagen, als Pro-
blemanzeige zu lesen.

Gegen den ersten Anschein ist Ciceros Verbot aber
auch Indikator eines Erfoiges. Cicero verfasst seine Ge-
serze nicht nur aus der Perspektive der institutionalisier-
ten öffentlichen Kontrolle durch die ausführlich be-
schriebenen Priesterschaften. Die Formulierung erfolgt
vor dem Hintergrund einer Moral, die durch adlige Tu-
genden geprägt ist. Diese werden im ersten Buch unmiss-
verständlich aufgelistet : Iib eralit a s, p atr ia e c ar it a s, p i e t a s,

bene merendi de altero ,.. wolwntas, referendae graticte
uolwntas - "Freigiebigkeit, Heimatliebe, Familiensinn,
der stete Wille, Mitmenschen Gutes zu tun und dankbar
zu seinn (1,,43). Die constitutio religionum aber richtet
sich an alle Bürger, setzt eine Generalisierung der ober-
schichtlichen Normenwelt voraus. Das wird deutlich,
wenn wir uns klar machen, dass erst durch die lex Ogwl-
niavon300 v. Chr. die wichtieen Priesterschaften frlr Ple-
bejer geöffnet wurden. Die Fiage, ob möglicherweise nur
Patrizier originär das Recht zur Auspikation haben, wur-
de bis in die .Augusteische Zeit hinein diskutiert.

Dieser Popularisierungsprozess hat eine höhere Diszi-
plinierung zur Folge,5 wie sich auch in anderen hellenis-
tischen Städten ablesen lässt: Theophrasts Charakter-
zeichnung des deisidaimon geht Ciceros Gesetzen deut-
lich voraus. Hier lassen sich nun die Überlegungen zur
Funktionalität von Devianz im ersten Kapitel fruchtbar
machen. Gerade unter den Bedingungen eines generali-
sierten, demokratisierten "\7ir" gewinnt die ständige Er-

5 Vg1. für erwartetes Verhalten der Bürger in anderen Feldern für
das demokratische Athen Csnrsr 2006.

1 Standorte und Adressaten der Normenbildung 139

innerung an das Gegenbiid, das anders, aber ungefährlich
und letztlich doch Teil der eigenen Gesellschaft ist, seine
Funktion: Die Narretei am öffentlichen Plat"z, wie sie

Seneca und Plutarch im dritten Kapitel beschreiben, führt
das Gegenbild zur Etikette, führt die Devianz vor Au-
gen; der Nachweis, dass die Narretei von einem Narren
durchgeführt wird, der sich auch im Privaten nicht an-
ders verhält, ist wichtig: zeigt sie doch Devianz als
,r[12n[.., als Persönlichkeitsmerkmal" Das weist den öf-
fentlichen Platz als Ort aus, an dem Persönlichkeiten, In-
dividuen, agieren, als einen Ort, an dem sie sich zeigen,
wie sie sind. Und weil man zeigen muss, dass man so ist,
wie es sich auch in der Öffentlichkeit gehört, diszipliniert
die Übernahme der Norm der Öffentlichkeit auch das

Private.6
Ein solcher swperstitio-Diskurs kann in der Beobach-

tung und gegebenenfalls literarischen Brandmarkung
von religiöser Devianz verbleiben. In den Jahren nach
dem Untergang der Republik - ich folge hier erneut Har-
riet Flowers Periodisierungz - wird das als nicht ausrei*
chend betrachtet. Vertreibungen bestimmter religiöser

"Technikeru hatte es schon zvvor gegeben, nun wurde ein

restriktives Vereinsrecht geschaffen, dessen Anwendung
Isis-Anhänger ebenso wie lokale Larenkulte traf.8 Ail
diese Maßnahmen erfolgen nicht unter der Überschrift
einer Religionsgesetzgebung: Weder ist eine solche Ge-
neralisierung noch auch nur ein expliziter Fokus auf Re-
ligion zu finden.e In dieser Situation kommt es aber zu
Systematisierungen der eigenen Religion - und erstmals

6 Siehe Anprnsor.r 2008.
' tsLO$7ER ZUIU.
8 Zu den Kompitalkulten des 1. Jhs. v" Chr. s. Fr,c.lvtsano 1981.
e Siehe Ascon. Corn" P. 75 C: BBNorrN 2005. 88-93.



t40 Kapirel 5: Deaianz und Indiviclwierwng

zu dem Versuch einer Definition und E,rfassung dersel-
ben. Semantisch steht bei Varro wie Cicero nicht die Aus-
grenzlrng, sondern die Sicherstellung der eigenen Traditi-
on im Vordergrund. Die Strategie ist intellektualistisch:
Religion wird als Wissen reformuliert. Bei beiden Auto-
ren ist auch der Umgang mit der eigenen Tradition kri-
tisch. Varro stellt ihre Kontineenz heraus: Rein narur-
philosophisch argumentierend könnre man auch zt an-
deren und klareren Lösungen frlr die Verehrung des
Göttlichen kommen. Cicero argumenriert direkt auf na-
turrechtlicher Basis und kritisiert Fehlentwicklungen der
eigenen Tradition wie die Verehrung von Lastern. For-
maliter stellt er die Tradition nicht völlig still; aber der
stete Rückgriff auf die Legitimation durch die Dauer des
Brauches lässt faktisch keinen Spielraum für Neues. In
De natwra deorwm wird er die Inflation von Göttern - am
griechischen Beispiel! - als grundsärzliches Problem fest-
halten.

Die Wahl der Gattung ,'Recht" und ,'Gesetze.. macht
das politische Interesse, das Interesse an einem Reform-
programm klar;10 dass er auf die Publikation verzichret,
unterstreicht das nur: Die politische Basis einer "Promul-
gation< geht ihm mit der Entwicklung des Bürgerkrieges
gerade verloren. Diese Orientierung macht auch deutlich,
dass es Cicero nicht bei einem bloß registrierenden super-
srlrlo-Diskurs belassen will. Die juristische Systematisie*
rung normiert so präzise, dass sie die Möglichkeiten von
Sanktionen eröffnet, auch wenn diese nur in wenigen
Fällen in De legibws expliziert werden. Die Strafwürdig-
keit solchermaßen beschriebener relieiöser Devianz wird
denkbar.

2 Versuch eines Modells ftir die Kaiserzeit

2 Versuch eines Modelis für die Kaiserzeit

\X/ie lässt sich vor dem gewonnenen Hintergrund die
Entwicklung der Kaiserzeit beschreiben? Zunächst ist
festzuhalten, dass Varro sich als Standardwerk etablierte
und den gelehrten Diskurs über Religion intensivierte.
Fortgeschrieben oder in der Gattung aufgegriffen wurde
der Text aber nicht. Zur Erschließung von Gegenwartsre-
ligion wurde eher seine etymologische Methode aufge-
griffen, die er in De lingwa Latina (unter vielfachen
Rückgriff auf die Antiqwitates) propagierte.ll Ciceros
Gesetze, ohne regelrechte Publikation zuLebzeiten, fan-
den, soweit wir erkennen können, erst in der Spätantike
einzelne Leserlz - zeitgleich zur massiven rechtiichen
San ktion ierunq rel iqiöser Devianz.*'-tr '..-b

Eine einzelne oder kohärente Lösung kennt auch das

Prinzipat nicht" Eine bewusste Religionspolitik in einem
umfassenden Sinne gab es nicht. Die Forschungen des

Tetzten Jahrzehnts - ich denke hier natürlich besonders
an das Forschungsprogramm "Römische Reichsreligion
und Provinzialreligion..ls - haben deutlich gemacht, dass

weder von einer politisch entworfenen Reichsreligion
noch auch nur einem zentral gesteuerten und flächende-
ckend realisierten Kaiserkult die Rede sein kann.la Die
Konzeptualisierung des olmperium* selbst blieb in zen-
tralen rechtlichen Bereichen - etwa für das Bodenrecht
mit seinen religionsrechtlichen Konsequen zen - unzur e7-

chend; es war daher je lokale Aufgabe provinzialer

.-" Siehe Scnnörrn 1963"
12 7tr Rez.entionsqeschichte: P. L" Scrrltror 1969.
1r Abschlussberichte: CeNcIr, Rürrr 2003 und Rüprr 20Q7c.
1a Siehe bes. CaNcrr, Rüprp 1"997 und 2009; CaNcrx, Hrrzt
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Rechtssetzung und Rechtspraxis, die Analogie mit den
stadtrömischen Kategorien herzustellen.ls

Deutliche Hinweise auf die Konzeptualisierung von
Religionsrecht liefern die ersrmals in der Lex [Jrsonensis
greifbaren Regelungen für römische Kolonien und Mu-
nizipien, die im vorigen Kapitel bereits kurz analysiert
worden waren.16 Religion, so hatte sich ergeben, wird nur
in einem kleinen Bereich geregelt, der die Gefahr der In-
terferenz mit adminisrrativen Strukturen mit sich brinet.
Für diesen Bereich gibt es einen enrsprechenden Appaät
an sacerdotes publici und Verfah ren zur Definition eines
Festkalenders. Regeln über Kulte beschränken sich im
Falle Ursos auf die kapitolinische Trias und den von dem
Gründer der Kolonie favorisierren Venus-Kuh, in den
Fiavischen Munizipalgeserzen vor allem auf den Kult der
kaiserlichen Familie. Gellius beklagt im zweiten Jahr-
hundert sogar das Fehlen klarer Regeln, die die Romähn-
lichkeit der Kolonien sicherstellen.lT Ein weiter Bereich
von Religion bleibt so nicht geregelt, weder privilegiert
noch verboten.ls

Mit dieser inhahlichen Minimaldefinition öffenrlicher
Religion, die vor allem Verfahrensregeln für öffenrliche
Beamte, Gelder und Ehrenplätze beirrhah.t, wird das
Feld rechtlich relevanter Devianz im relieiösen Bereich

l tat+z Kapitel 5: Devianz und Individuierung

15 Vgl. Gaius, Inst. 2,7a: Quod, in prooinciis non ex auctor;tate
popwli Romani consecratum est, proprie sacrum non est, tamen pro
sacro babetwr, mit Plinius, Episrel 10.50 (Trajan). Das Babatha Ar-
chiv aus der Provinz Arabia har gezeigt, wie schnell römische Nor-
men für Landbesitz durch die Edikte der provinzstatthalter in den
Provinzen zur Anwendung kamen (ich danke RrcHrrno Gonoorq
für diesen Hinweis).

" S.o., S.96f. Lex: ILS 6A87.
17 Gell" 76,1,3,9,da2u ANoo 2AA7, 43.
18 Siehe Rüpxr 2OO6b und 2aA6c.
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sehr eingeschränkt. Für das Recht gilt immerhin der

Grundsatz: Vas nicht verboten ist, ist erlaubt. Ablesen

lässt sich der Inhalt dieser Minimaldefinition von sa.cra

publica an der großen ZahI und weiten Verbreitung von

Dedikationen an Iuppiter Optimus Maximus und - schon

mit Abstand - \Teihungen an die übrigen Mitglieder der

kapitolinischen Trias, Juno und Minerva' Die Plastizität
der Regelungen lässt sich nicht zuletzt daran erkennen'

dass eine Kolonie auch schon einmal ein Jahrhundert
ohne einen Tempel für diese Trias, ohne ein "Capitoli-
um< auskommen kann.le

An die Seite dieser Minimaldefinition öffentlicher Re-

ligion tritt der Herrscherkult als Faktor von Kohärenz

und zugleich bewegliches Element. Vie kein anderer

Gott2o plausibilisierte der jeweilige Augustus, und zwar
vor seinem Tode und der offizielien Divinisierung zum
Divus Augustus (Tiberius, Claudius und Spätere), die

überregionale Identität und Präse nz der sonst primär 1o-

ka121 vorgestellten und verehrten Götter. Funde wie das

große Marmorstatuenprogramm aus dem südwestgal-

lischen Chtragan22 zeigen mit ihren Biidnissen von Kin-
dern, Gattinnen und Kaisern in wechselnden Lebensal-

tern, mit welcher Geschwindigkeit und Präzision diese

Präsenz im Medium der Statue - neben der miniaturisier-
ten Form der Münze - verbreitet wurden.

Ablesbar ist das Zusammenspiel von eng begrenzter

öffentlicher Relieion und dem Kult lebender und divini-

1e Siehe das von Auoo (2007, 433f.) genannte Beispiel Capua
(Suet. Tib.40); Brravcur 2001, 1'08-21-9,

20 ANoo 2000, passim, and 2008, 119.
21 Awoo 2008,56f.
22 Martre-Tolosane, Haute-Garonne; im NIus6e Saint-Raymond

des Antiques de Toulouse.
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sierter Kaiser auch in einen anderen Medium, dem Kalen-
der. Als Medium religiöser Erinnerung gewinnen sie mit
rhren feriae und Tempelstiftungsfesten (dies natales
templorwm) schon seit dem Beginn des zwei.ten Jahrhun-
derts v. Chr. an Verbreitung. Aber erst die Kalenderre-
form Caesars (46 v.Chr.) verschafft der graphischen
Form des Jahreskalender, den fasti, eine Popularität, die
zu den teilweise gewaltigen Marmorkalendern der Au-
gusteischen und Tiberianischen Zeit führt.23 Diese regis-
trieren zwar zunächst die traditionelle stadtrömische Re-
ligion in großer Breite, insbesondere die neuen Stiftungs-
feste der zahlreichen Restaurierungen von Tempeln.2a

Insofern führen sie das Varronische Programm einer en-
zyklopädischen Darstellung römischer Religion fort - in
den rituellen und medialen Grenzen des römischen Fest-
kalenders und der Fasten. Die wachsende ZahI der Kai-
serfeste mit ihren ausführlichen historischen Notizen
("weil an diesem Tag der Angehörige des Kaiserhauses X
die Tat Zbeging") dominieren aber schnell den Kalender,
wie die Fasti Amiterni Tiberianischer Zeit. zeigen. Das
hat mediale Konsequenzen: Marmor ist nicht das geeig-
nete Material, um das schneiie Wachstum der Kaiserfes-
te, aber auch die Bereinigung beim Thronwechsel unmit-
telbar nachzuvollziehen. inhaltlich zetgen die späteren
Texte, insbesondere die Fasti porticus25 aus der Stadt
Rom wie das Feriale Duranum, die severische Liste von
Militärfesten, aus dem mesopotamischen Garnisonsort,26
dass die Schichten yn. F""to- .1o' o.^R"n Dynastien -

23 Rürrs 20A3;2Q1.La; vgI. Fre wrv 2007.
2a Ztm Datumswech5"l hoi Ro.rr,'.,'".".ocn Gerrwsrv 2007,

73.
25 Rüprl 1995,86-90.
26 P. Dura 54 = Fink 1971 (RMR), nr. 1.17"
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Augustus, Vespasian, die Adoptivkaiser, die zeitgenös-

sischen Flerrscher - den Kalender dominieren.
Komplementär zu dem beschriebenen Prozess der

Konzentration von Verbindlichkeit auf wenige Bereiche

religiöser Praxis mit politischen Funktionen öffnet sich

ein wachsender Bereich nichtpolitischer Religion, wie
ihn die klassischen griechischen Poiets frir die Ober-
schicht vor aliem im Dionysoskult und in der eng damit
verknüpften Orphik kannten,2T Die wachsende Entpoli-
tisierung des öffentlichen Raumes, die sich vor allem in
den jüngeren Städten des Imperium Romanum feststellen
lässt,28 trägt. dazu noch einmal bei, fördert eine "Privati-
sierungn von Religion. Wie bereits festgestellt, erfasst das

Begriffspaar von ''öffentlich" und ,,privat" den so entste-

henden Raum aber nicht. In genehmigten oder faktischen
Vereinsgründungen, in der Stabilisierung von Immig-
ranten-Netzwerken durch Kultstiftungen, in der Quasi-
Divinisierung von Angehörigen der ökonomischen EIite
in Form hoch individualisierter Götterbeinamen,2e in der

Wiederbelebung oder im Transfer rron Heilkult- und
Orakelstätten, in der Selbstverwurzelung durch Beteili-
gung an lokaien Kulten oder deren Modifikation durch
die reichsweit agierenden Militär- und Verwaltungseliten
oder Händler, schließlich in der Pflege überregionaler li-
terarischer Kommunikation durch Intellektuelle: durch
all das entsteht ein religiöses "Feldn wachsender Stärke,

das große Sichtbarkeit besitzt, ohne im administrariven
Sinne "öffentlich" zu sein.

27 Nurknapp behandelrbei BuRrsnr 1977 (2.Aufl. 2011); Bnrlut-
vrn 2002; Gnar, JoHlsrolr 200/"

23 Siehe BlNorrr.r 1997.
2e Siehe Rüprc 2004.
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Unter den zuvor beschriebenen Bedingungen einer de-
mokratisierten aristokratischen Moral und einer univer-
saJisierten Bürgerlichkeit - seit der Constitutio Antonini-
ana desJahres 21.2 n.Chr", die allen freien Bewohnern des

Imperium Romanum das Bürgerrecht verleiht, auch im
technischen Sinne - erfoigt die Selbststeuerung dieses

Bereiches in verschiedenen, nicht rechtlichen Formen: Sie

erfolgt durch philosophische Kritik und Auseinanderset-
zung3c - der wir die apoiogetischen Schriften der sich
schließlich auch selbst als "Christianer" bezeichnenden

Juden und anderer Jesus-Anhänger und die Attacken
eines Celsus verdanken. Sie erfolgt durch gesellschafts-
kritische Beobachtungen, die sich in satirischer Form
niederschlagen - von Juvenals Saturae bis Lucians Psez-
dopropbetes Alexandros. Sie erfolgt im philosophisch
motivierten swperstitio-Diskurs eines Seneca und Plut-
arch, der ebenfalls vor der Kritik der eigenen öffentlichen
religiösen Traditionen nicht haltmachtrl - zumindest in
eben diesem Diskurs.32 Und sie erfolgt schließlich in
einem Ausgrenzungsdiskurs, der universalistisch argu-
mentiert: Menschenopfer sind Barbarei, Gruppen, die
Brandstiftung, Unzucht und Anthropophagie betreiben,
werden vom odiwm bwmani generis, vom ,Hass auf das

Menschengeschlecht" getrieben.I Erst hier schlägt die

ro Siehe ArrnrocB 1978.
31 Laussrnc (1970, 225f.) hat wahrscheinlich gemacht, dass

Min. Fel. 24,11 auf Sene cas De superstitione zurickeeht; dann wür-
den hier die senatorischen und ritterlichen Priesterschaften der Sa-
l;;,,-,1 r,,^--^; l:^L-.t;^L, .4w,,-,r1!,r gemacht. Sie stellt zurecht fest, dass Sene-

ca in seiner Kritik an öffentlichem Kult besonders weit geht (1989,

l8e6).
r2 Siehe für Seneca Sererorr 2007,357. Für Plutarch herausge-

stellt durch BovoaN 20A8,64.
3r Tac. ann. 15,44,4 (dazu Klneszrrs 1979,253-5, dem ich aber

,bürgerliche" Kritik in Kriminalisierung um, kommt das

Strafrecht ins Spiel. Das hat natürlich auch dort überall
seinen Platz, wo es um Schädigung an Besitz, Leib oder
Leben (maleficiwm) geht, oder dort, wo \Tissen gesam-

melt wird, das politischen lJmsturz vorbereiten könnte
(divinatio, cwriositas). Die Benutzung religiöser Formen
für diese Untaten liefert keine Entschuldigungsgründe,
zählt nicht als mildernde Umstände.

3 Religiöselndividuierung

Es wird Zeit, sich nach der Analyse der Prozesse, die
Normen formulieren und damit Devianz definieren, dem
Ausgangspunkt, dem Individuum zuzuw'enden. Wie be-
einflusst die für die Periode vom Ende der Republik und
den Gesetzten des vierten Jahrhunderts skizzierte religi-
öse Situation die verschiedenen Grade und Typen von
Individualität, die von verschiedenen Personen in Indivi-
duierungsprozessen erreicht wurden ?

Individuierung ist untrennbar mit Sozialisation yer-

bunden. Wie wird ein Mensch ein vollwertiges Mitglied
der Gesellschaft? Und wie wird er oder sie ein individuell
handelnder Erwachsener? Beide Fragen beziehen sich auf
denselben Prozess, natürlich mit einer Vielzahl von Mög-
lichkeiten, soziale Funktionalität oder persönliche Auto-
nomie anzusprechen. Den wünschenswerten Ausgang
eines solchen Prozesses erzeugt - selbstverständiich - ein
normatives Statemenr.

In den Gesellschaften des antiken Mittelmeerraums
eibt es für diesen Prozess viele Variablen. Schon die
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in der Konjektur nicht folge); vgl. Plin. epist. l.Q,49.
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grundlegende Sozialisation in der elementaren sozialen
Gruppe der Familie ist voller Komplikationen" Grund-
sätzlich muss man die biographisch wechseinden Rollen
lernen, zum Beispiel des Sohnes, der älteren Schwester,

Ehefrau oder pater familias. Aber Familien waren nicht
stabil, die Sterblichkeitsrate bei der Geburt oder im Kind-
bett war hoch, der im Mittelmeerbecken endemische mi-
litärische Konflikt führte zu Tod oder Versklavung des

Individuums.ra Prozesse von IJrbanisierung erhöhten die
soziale und lokale Mobilität, Migration kam häufig vor,
wie ich dargestellt habe. Sekundäre Sozialisation, etwa
durch Spezialisten und Institutionen,'war vermutlich auf

eine Minderheit Wohlhabender beschränkt, fast aus-

schließlich auf männliche Mitglieder dieser Gruppen.
Hier wurde eine Bildung vermittelt, die über das Schrei-
ben des eigenen Namens oder das Lesen einer kurzen In-
schrift hinausging.35 Unter Mitgiiedern lokaler Eliten, die

keinen griechischen oder römischen Ursprung hatten,

war Zweisprachigkeit weit verbreitet. Kurz gesagt, viele

Möglichkeiten der De-Traditionalisierung (entweder des

veränderten Verhaltens oder einfach der Reflexion und
der Wahi des Alten) - die ich als einen grundlegenden
Indikator von Individualität annehme -'waren präsent.

Was ist mit religiöser Individuierung und ihrem Wan-
del? Die vorhergehenden Analysen haben einige Felder

des Wandels aufgezeigt. Perfektion, nicht lJnterschei-
dung um der lJnterscheidung willen war das Zielbei der

Aneignung des sich verschiebenden Normenapparates'
Das Imaeinaire kaiserzeitlicher Bilder - der die Libation

3a Siehe jetzt Ecrsrrtrq 2008 für das letztere; antike Demogra-
phie: ScnrroBr2QAl,.

15 SieLre Hannrs 1989 und Bowur.N, Woorr 1994 für die Dis-
kussion.
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vollziehende Kaiser am Altar -, die Sakralidyllen privater
Wandgemälde und von Weihereliefs, vor allem aber die

Vielzahl von Dedikationsinschrifcen dürften hier wich-
tige Inhalte vermittelt und zugieich die Medien konkur-
rierenden Verhaltens (bei entsprechenden ökonomischen
Mitteln) deutlich gemacht haben.

Auf einer vergleichbaren Ebene religiöser Praxis dürf-
ten sich Anstöße zur Detraditionalisierung bewegt ha-

ben: Durch die Differenzierung "öffentlicher" Religion
mit ihrem tendenziell kleinen Spektrum36 und der Kon-
zentration von Verpflichtungen auf den Kaiserkult dürfte
der Wahlcharakter für den weiteren Bereich deutlicher
geworden sein. Das war nichts grundsätzlich Neues. Die
individuelle Kompetenz zur Identifizierung der situati-
onsspezifisch richtigen Götter ist Teil eines ausgebauten

Polyiheismus.3i Gleichwohl entwickelt sich unter städ-

tischen Bedingungen eine andere Form des "Zwanges zur
Häresier. (Peter L. Berger), zur bewussten Vahl, als in
der Reichweite eines für alles zuständigen ländlichen
Heiligtums.

Die Steigerung von religiösen Optionen, selten exklu-

sin oft nur punktuell zu benutzen, geht mit dem zulet'zt

genannten Prozess Hand in Hand. Mobilität spielte hier
eine besondere Rolle. Für römische Bürger in den Pro-

vinzen macht sie das Festhalten an italischen Traditionen

- und das heißt typischerweise: der fehleranfällige Ver-

such einer Reproduktion heimischer religiöser Praktiken
unter den neuen lokalen Bedingungen - zlt einer Ent-

scheidung, die lokal die Zugehörigkeit zu einer der Zen'

36 Diese Kulte können im einzelnen wieder hohe Komplexität
besitzen, wie das feriale des Ceres-Kultes aus Karthago zeigt (EN-

NABLI, ScnBIo 20O8; vgl. EwN.qsrr 1999 und ANoo 2007, 435)'
17 GLa,otcov2005, i4l f.
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tralkulturen des Imperium Romanum signalisierr. Für
Immigranten nach Rom leistet sie dasselbe zumindest für
weitere Angehörige derselben Ethnie; beides vergrößert
schnell - zumindest in der zweiten oder dritten Genera-
tion - durch Akkulturationsprozesse wie die Attraktivi-
tät des von weither kommenden Gottes die lokal verfüg-
baren Optionen, Hier ist Distinktion, im finanziellen
Engagement auch schnell Kompetition möglich.

Seit Varros Antiqwitates und VergiTs Aeneis ist auch in
Iateinischer Sprache Religion textförmig verfügbar, und
ermöglicht so einen Schub an Reflexivierung. Die Varro-
Rezeption im Kalenderkommentar des Ovid noch au-
gusteischer Zeit ( Libri fastorum)38 wie das Interesse gera-
de auch an der religiösen Aitiologie Vergils3e zeigen das

zur Genüge.
Schließlich wird die religiöse \7ahl selbst biographi-

siert. Die dauerhafte Verbindung mit einer Gottheit und
die Erzeugung entsprechender Beiname oder Losungen
ist schon Zetchen spätrepublikanischer Heerführer, mit
einer besonderen Betonung der Venus.ao Vergils Epos
führt eine solche dauerhafte Wahl - und zwar nicht mehr
im Modus der Problematisierung wie im Hippolytos des

Euripides - mit der Verbindung von Aeneas und Venus
vor. Religion wird zu einem wichtigen Bestandteil und
Charakterzeichen in den Kaiserbiographien Suetons, sie
wird zur zentralen biographischen Erfahrung in Apulei-
us' Metamorpbosen und Aelius Aristides' Hieroi Logoi.
All diese individuelien Zuspitzangen geraten mit dem
Minimalkern öffentlicher Relieion nicht in Konflikt. In

'8 Zur Gattung s. Rünrr 1994:2aA9b.
3e BrNorn 1988.
ao Siehe SeunoN 1994.
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der biographischen Reflexion von au{len wie in der (und
sei sie auch fiktiv) autobiographischen Reflexion von in-
nen wird Religion zu einem individuellen Merkmal, das

mit der Individualität zugleich die gelungene Sozialisati-
on ausweist.

Devianz wird hier nur selten konstatiert" Sie ist zu

ieugnen, wo bs um den Verdacht der Kriminalität geht,

wie wir am Beispiel des Apuieius sehen konnten. Primär
ist sie da zu finden, wo die Grenzen zwischen Religion
und illegitimer Herrschaft überschritten werden; Divi-
nation ist der klassische Fali in der kaiserzeitlichen His-
toriographie. \7o Religion zu Wissen wird, ist auch

Nichtwissen, sind auch Fehlentscheidungen möglich.
Philosophische Gruppen scheinen mit diesem Problem
eher defensiv, durch Traditionalität im religiösen Verhal-
ten, als durch Radikalisierungen umgegangen zu sein:

Augustinus wird genau diesen Laissez-faire-Stil im Um-
gang mit religiösen Variationen in seiner Einleitung zum
Traktat "Über die wahre Religion" feststellen und ableh-

nen. Erst mit der Normierung reiigiösen \IZissens, wie sie

das späte vierteJahrhundert vornimmt, werden alternati-
ve Wissensbestände problematisch. Aber schon vorher
können Radikalisierungen, die religiöse Einzelentschei-
dungen im Modell der Konversion biographisch zur Le-
benswahl machen, problematisch werden, wenn sie mit
dem "Minimalkonsensu konfligieren. Dass dieser Kern
verpflichtender Religion seit dem drittenJahrhundert be*

ständig wächst, nicht zuletzt - aber eben auch: nicht pri-
mär41 -, weil er immer stärker zur Legitimation kaiser-

a1 Diese klassische These zur Ztnahme religiöser Intoleranz
durch die monokratische Inanspruchnahme von Religion - und be-

sonders gerne monotheistischer Religion - als Legitimation von
Herrschaft hat K,c,uros 2009 wieder vorgetragen.
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licher Herrschaft und Sukzession dient, verschärft dieses
Problem. IJnter diesen Bedingungen sich ausdehnender
religiöser Normierungen wird religiöse Individuaiität
leicht zu Devianz. Da ist es besser, sich in die Vüste oder
die komplexe Rolle eines Bischofs zu flüchten. Manichä-
ern undJuden steht dieser Weg nicht offen. Und den Hä-
resiographen und Legislatoren der folgenden Jahrhun-
derte ist es eine Freude, diese Liste von Ausnahmen, von
Devianzen immer wieder zu verlängern.
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